10. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT9 


Elekironenmikroskopische Tagung in Halle 


Am 5. und 6. Juni 1959 fand im Institut für experimentelle Physik der 
Universität Halle die Tagung der Sektion Elektronenmikroskopie, Physika- 
lische Gesellschaft der DDR, statt. Über 150 Interessenten nahmen teil. An 
den beiden Vormittagen wurden insgesamt 6 zusammenfassende Vorträge 
gehalten, die Nachmittage blieben den Kurzvorträgen vorbehalten. 


A. Recknagel, Dresden 


FREITAG, DER 5. JUNI 1959 
Vormittag 
Zusammenfassende Vorträge 


W. SKATULLA (VEB Jenaer Glaswerke vorm. Schott & Gen., Jena): 
Hochauflösende Abdruckverfahren. 


C. G. NESTLER (Forschungslab. f. metallkundliche Elektronenmikrosko- 
pie, Karl-Marx-Stadt [Chemnitz]): Das Elektronenmikroskop in der Stahl- 
untersuchung. 


D. SCHULZE (Inst. f. angew. Physik der Reinststoffe, Dresden): Allge- 
meines zur Teilchengrößenbestimmung. 


Nachmittag 


Einzelvorträge 


WOLFGANG FICKLER (Jena*): Experimentelle Untersuchungen an elek- 
trostatischen Linsen hinsichtlich Kardinalelementen und Bildfehlern. 

In einer elektronenoptischen Bank (Z. Exp. Techn.d. Phys. 5, 235 (1957)) 
wurden symmetrische Elektronenlinsen mit ebenen Elektroden im Kurz- 
schlußbetrieb auf Brennweite und Brennpunktslage untersucht. Die Mittel- 
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elektrodenbohrungen sind (unterschiedlich zu Lippert-Pohlit, Optik 9, 456 


(1952)) weitestgehend abgerundet. Die Ergebnisse sind in Kennblättern und 
Diagrammen zusammengefaßt. 


Die Verzeichnung an Endprojektiven wurde bis zur 5. Ordnung. unter- 
sucht. Für eine zulässige Vergrößerungsänderung im Bildfeld haben End- 
projektive bei jeweils optimalen Zusammenwirken von Verzeichnungsfehler 
3.und 5. Ordnung durchaus verschieden große ausnutzbare Bildfehler. 

Ergebnisse von Öffnungsfehlermessungen nach älteren Methoden wurden 
mitgeteilt. Die Öffnungsfehlerbestimmung aus Schattenbildern eines Test- 
drahtes in der Kaustik (Grümm, Optik 11, 32 (1954)) wurde erläutert, und 
es wurden nach dieser Methode entworfene Schattenbilder gezeigt. 


ERNST ADOLF SOA (Jena*): Untersuchungen an elektrostatischen Im- 
mersionslinsen. 


An Hand von Kurvenscharen wurde gezeigt, in welcher Weise die opti- - 


schen Größen (Brennweite, Fokussierungsspannung, Brennebene usw.) von 
der Geometrie des elektrostatischen Immersions-Triodensystems abhängen. 
Dazu wurden systematisch die Bohrung, Dicke, Abstände und Form der 
Elektroden variiert. Mit der Bedingung einer unendlich großen Bildweite 
durchläuft die Brechkraft bei stetiger Vergrößerung der Wehneltbohrung 
ein Minimum. Die Bildebene liegt im Brechkraftmaximum in der Nähe der 
Anodenbohrung. Es wurde nachgewiesen, daß — ähnlich den Einzellinsen — 
Immersions-Triodensysteme im Brechkraftmaximum besonders günstige 
Abbildungseigenschaften aufweisen. Eine ausführliche Arbeit darüber er- 
scheint 1959 im Jenaer Jahrbuch (Teil I). 


E. HAHN (Jena*): Untersuchungen an Filterlinsen. 


Die zum Zwecke einer Kontraststeigerung wünschenswerte Ausfilterung 
der im elektronenmikroskopischen Objekt unelastisch gestreuten Elektro- 
nen kann nach Möllenstedt mit Hilfe einer in einem höheren Brechkraft- 
maximum betriebenen elektrostatischen Linse geschehen. Obwohl man den 
Einfluß der beiden maßgeblichen Bildfehler (Farbfehler 1. Art und Farb- 
verzeichnung) durch genügend hohe Vor- und Nachvergrößerungen im be- 
trachteten Bildfeld entsprechend klein halten und die Sperrspannung durch 
eine geeignete Lage der Eintrittspupille senken kann, ist eine Lockerung 
dieser Bedingungen durch eine geeignete Wahl der Elektrodenanordnung 
des Filters anzustreben. Nach den Ergebnissen einer eigens hierfür entwik- 
kelten Theorie des elektrostatischen Geschwindigkeitsfilters wurde ein Fil- 
ter gebaut, das bei 40 kV Strahlspannung eine Sperrspannung von 10 Volt 
besitzt und auf dem Durchmesser mehr als 1000 Bildpunkte wiedergibt. Zur 
Demonstration wurde eine Bildreihe vom Vergrößerungsmaximum der 2. 
Ordnung bis zur Sperrung gezeigt und die unterschiedliche Wirkung von 
Kontrastblende und Filter an vier Aufnahmen eines Ultradünnschnittes 
demonstriert. (Veröff. vorges. in Z. Exp. Techn. d. Phys. 1960). 


H. BETHGE u. J. HEYDENREICH (Inst. f. exp. Physik, Univ. Halle): Un- 
tersuchungen zur Empfindlichkeit des Elektronenspiegels bei der Abbildung 
von Potentialsprüngen. (Vorgetr. von J. Heydenreich) 


In Weiterführung der 1953 am Institut begonnenen Arbeiten über die 
Anwendung des Elektronenspiegels zur Abbildung von Oberflächen und Po- 
tentialverteilungen wurde die Empfindlichkeit des Elektronenspiegels zur 
Wiedergabe von Potentialsprüngen im elektronenoptischen Bild untersucht. 
Als Meßobjekte dienten auf Glas aufgedampfte Metallschichten mit ver- 
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schiedenen Widerstandswerten längs eines Spaltes (Widerstandsverhältnisse 
von 1:1 bis 106:1). 

Bei Änderung einer an das Objekt angelegten Querspannung erfolgte 
eine Auslenkung des abgebildeten Spaltes. Die gemessene Auslenkung als 
Funktion des Widerstandsverhältnisses konnte für die im Versuch verwen- 
dete Anordnung graphisch dargestellt werden. Der für diese Untersuchun- 
gen neu aufgebaute Elektronenspiegel wurde beschrieben. 


A. RECKNAGEL (Inst. f. Experimentalphysik, TH Dresden): Über ein 
elektrostatisches Kondensorsystem. 


Das Prinzip der starken Fokussierung bei alternierendem Gradienten un- 
ter Verwendung von Vierpolelementen (Courant-Livingston-Snyder) wurde 
benutzt, um eine Kondensorlinse für Elektronenmikroskope herzustellen. 
Für schwach vergrößerte oder verkleinerte Abbildung des Triodencrossover 
in das elektronenmikroskopische Objekt wurden vier Vierpolsysteme ge- 
braucht, für die Abbildung im Maßstab 1:1 wurden drei verwendet. In 
einem bestimmten Fall (Abstand Kathode—Objekt = 350mm) können die 
Kondensorspannungen kleiner als 1°%/o der Beschleunigungsspannung sein. 
Hierbei wird die maximale Stromdichte im Objekt erreicht. Soll diese ver- 
ringert werden, so kann man sämtliche Kondensorspannungen proportional 
verkleinern. Dabei bleibt der Strahl u. U. nicht rotationssymmetrisch. Um 
die Bildfehler des Kondensors zu verringern, müssen die Segmente der 
Vierpolelemente die bekannte hyperbelförmige Gestalt haben. Erhalten die 
Segmente außer den Fokussierungsspannungen noch geeignete Ablenkspan- 
nungen (Wechselspannungen), so kann der Elektronenstrahl auf einem Ke- 
gel mit der Spitze im Objekt geführt werden. Beträgt der Öffnungswinkel 
des Kegels ungefähr 10”, so ist die Tiefenschärfe so weit verringert, daß 
sich der Stigmator bei jedem Objekt unmittelbar nach dem Schärfeeindruck 
des Bildes einstellen läßt (Einstellhilfe für den Stigmator). 


E. GUYENOT (Jena*): Zur Elektrik für Spezialelektronenmikroskope. 


Die von der Elektronenoptik gestellten Forderungen hinsichtlich Elektrik 
wurden bisher mit normalen Schaltungen und Bauelementen befriedigt. 
Beim Elmiskop 1 mußte ein höherer Aufwand getrieben werden, um die 
dort nötige Konstanz für Hochspannung und Objektivstrom zu erreichen. 

Auch für Emissions- und Reflexionsmikroskope gelten schärfere Anfor- 
derungen als bisher erwartet. Die Hochspannung muß stehen, auch wenn 
der Emissionsstrom oder eine angeschaltete Ionenquelle stark schwanken. 
Der Innenwiderstand des Generators läßt sich am besten durch eine starke 
Gegenkopplung erniedrigen, die mit einem gemischten Spannungsteiler im 
Ausgang, einem für die Betriebsfrequenz phasenreinen Verstärker für 
Gleich- und Wechselspannung und einem hinreichend spannungsfesten Stell- 
glied im Hochspannungskreis arbeitet. Mit dieser Anordnung lassen sich auch 
die bei Beugungsapparaturen und Röntgenmikroskopen notwendigen Lang- 
zeitstabilitäten erreichen. 


K.-H. SCHMIDT (Jena*): Aufbau und Anwendung eines Keiltroges. 


Nach Darlegung des Prinzips und der auftretenden Fehler wurde der 
Aufbau eines Keiltroges beschrieben. Rasches Arbeiten bei Reihenuntersu- 
chungen erreicht man durch Vereinfachungen in der Handhabung (z. B. halb- 
automatische Potentialbildaufnahme). Die Elektroden bestehen aus graphi- 
tiertem Messingblech, der Elektrolyt aus aqua dest. mit Zusatz eines ober- 
flächenaktiven Stoffes (FW 6). Dadurch wurde einmal der Gesamtfehler 
selbst in Achsennähe unter 1°/o gehalten, zum anderen erhielt man eine völ- 
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lig gerade Wasserkante als Achse. Die Modelle ließen sich bei Verwendung 
von Aufbauteilen leicht verändern. Eine Anwendung: Zur Berechnung des 
Achsenpotentials aus Randwerten wurde bei einem System aus Vollscheibe 
und Scheibe mit einer Bohrung b der Potentialanstieg zwischen beiden 
längs des Weges r = b/2 als linear angesetzt. Es konnte eine Korrektur des 
Abstandes a und der Abrundung der Bohrung in Abhängigkeit von b/a an- 
gegeben werden, durch die sich der theoretische Potentialverlauf praktisch 
realisieren läßt. 


BRUNO SCHRAMM (VEB Werk für Fernmeldewesen „WF“, Berlin): 
Über ein neues 100 kV Elektronenmikroskop (Typ SEM 3). 


Im Werk für Fernmeldewesen wurde neben dem Kleinmikroskop KEM1 
ein großes elektromagnetisches Mikroskop entwickelt, das gegenüber dem 
früher gefertigten 100 kV-Gerät (Typ SEM2) wesentliche Verbesserungen 
aufweist. 


Zur Anlage gehören ein Pultstativ mit freistehender Mikroskopröhre, so- 
wie ein Netzanschlußgerät mit der Hochfrequenzanlage und den Stabilisier- 
geräten für die Hochspannung und die Linsenströme. 


Die wichtigsten techn. Daten sind: Linsensystem: Objektiv, zwei Zwi- 
schenlinsen und Projektiv. Elektronenoptische Vergrößerung: 12 geeichte 
Stufen von 1000:1 bis 100 000:1. Auflösung: bisher 20 Ä. Hochspannung: 40, 
60, 80, 100 kV. Betriebsarten: Durchstrahlungsabbildung im Hell- und Dun- 
kelfeld, Beugung, Feinbereichsbeugung, Dunkelfeldbilder mit Bragg-Refle- 
xen, Stereo. Endbildschirm: Aufsichtsleuchtschirm 100 mm ©. Fotografi- 
sche Aufnahmen: Plattenkassette für 12 Aufnahmen 6,5X9 cm? Vakuum- 
anlage: Öldiffusionspumpe, Ventilblock, rotierende Vorpumpe. Blenden- 
zentrierung: Kondensor- Objektiv- und Zwischenlinsenblende von außen 
während des Betriebes zentrierbar oder gegen jeweils zwei andere Blenden 
austauschbar. 


H. BETHGE, K.H. BRAUER, W. ZWANZIG (Inst. f. exp. Physik, Univ. 
Halle): Zur Messung der Intensitäten von Elektronenbeugungsdiagrammen 
mit Leuchtschicht und Sekundärelektronenvervielfacher. (Vorgetr. von 
W. Zwanzig) 


Es wurde über ein Zusatzgerät zu einer Elektronenbeugungsapparatur 
berichtet, das die direkte Messung von Elektronenbeugunssintensitäten mit 
Hilfe von Leuchtschicht und Sekundärelektronenvervielfacher (RCA 931 A) 
ermöglicht. Dazu lassen sich Multiplier, Leuchtschicht und ein veränder- 
licher Spalt, die zu einer Baueinheit zusammengefaßt sind, mit einer Ge- 
nauigkeit von 0,01 mm und einem Hub von 60 mm im Vakuum senkrecht zur 
Primärstrahlrichtung über einen Diagrammdurchmesser bewegen. Das Auf- 
lösungsvermögen der Anordnung wird begrenzt durch die Spaltdimensionen, 
die zur Zeit 0,2X2 mm betragen. Der Ausgangsstrom des Multipliers — ge- 
messen mit einem Galvanometer — erwies sich bei den für Elektronenbeu- 
gung üblichen Primärstrahlintensitäten als linear zur Stromdichte. Die für 
Kontrollzwecke erforderliche Messung der Primärstrahlintensität erfolgte mit 
Faradaybecher und hochempfindlichem Gleichspannungsverstärker. Das Lei- 
stungsvermögen des Zusatzgerätes wurde durch Meßkurven der Beugungs- 
diagramme von LiF und AgCl demonstriert. Der Vergleich mit den Photo- 
meterkurven der vergleichsweise durchgeführten photographischen Regi- 
strierungen zeigte den Vorteil der Methode Auf die Notwendigkeit einer 
weit besseren Stabilisierung der Intensität des Primärstrahles, als das sonst 
üblich und erforderlich ist, wurde für die Weiterführung der beschriebenen 
Intensitätsmessungen hingewiesen. 
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A. RECKNAGEL und J. ZWEINIGER (Inst. £. Experimentalphysik, TH 
Dresden): Aufdampfversuche im Spitzenmikroskop. (Vorgetr. von J. Zwei- 
niger) 

Im Spitzenmikroskop wurden die Komponenten der beiden Legierungen 
Wolfram-Molybdän und Wolfram-Tantal auf Wolframspitzen aufgedampft. 
Molybdän bedeckt auf Spitzen von Zimmertemperatur genau wie Wolfram 
hauptsächlich (011). Überlegungen von Stranski und Suhrmann entsprechend 
führt man diese Übereinstimmung auf die Gleichheit der Atomdurchmesser 
von Wolfram (2,74 Ä) und Molybdän (2,72 Ä) zurück. Auf etwa 1300 °K heiße 
Spitzen aufgedampft bauen die Molybdänatome die Wachstumsform des 
Spitzenkristalls auf. Befinden sich Wolfram und Molybdän auf der 1300 °K 
heißen Spitze, dann beteiligen sich beide am Aufbau der Wachstumsform. 
Tantal bedeckt bei Zimmertemperatur die (011)-Flächen des Spitzenkristalls 
nicht. Dieses von Wolfram und Molybdän abweichende Verhalten wird 
durch die unterschiedlichen Atomdurchmesser von Wolfram und Tantal 
(2,86 Ä) gedeutet. Bei 1300 °K Spitzentemperatur werden aufgedampfte Tan- 
talatome in das Gitter der Spitze eingebaut. Es ensteht eine Wachstums- 
form, die etwas anders aussieht als diejenige, die beim Aufdampfen von 
Molybdän oder Wolfram entsteht. Diese Änderung der Wachstumsform er- 
scheint auch beim gemeinsamen Aufdampfen von Tantal und Wolfram. 


H. MÜLLER (Jena*): Ein Beitrag zum Kohleabdruckverfahren. 


Die bisherige Annahme, daß die Umhüllung mikroskopisch kleiner Ob- 
jekte beim Kohleabdruckverfahren mit unübertrefflicher Vollkommenheit 
erfolgt, wurde anhand des gezeigten Bildmaterials dahingehend revidiert, 
daß derartige Objekte zu ihrer vollständigen Umhüllung einen gewissen 
Mindestabstand von ihrer Unterlage erfordern. Dieser „kleinste Abstand 
noch möglicher Umhüllung“ wurde mit Hilfe von definierten Stufen durch 
MgO- und MoO,-Kristalle bzw. durch SiO,-Kugeln in Abhängigkeit von der 
Objektgröße bestimmt. Die vom Kohleaufdampffilm nicht eingehüllten Ob- 
jektbereiche wurden durch Schrägbeschattung der Kontaktseite des Ab- 
druckes deutlich hervorgehoben. In welcher Weise die Objektumhüllung bei 
verschiedenen Objekten erfolgt, wurde durch schematische Abbildungen ver- 
anschaulicht, die durch elektronenmikroskopische Aufnahmen belegt waren. 
Der Mechanismus, nach dem die Anlagerung des Kohlefilmes in den abge- 
schatteten Bereichen der Objekte erfolgt, scheint bisher noch nicht aufgeklärt 
zu sein. 


E.-A. SOA (Jena*): Entwicklung einer Kanalstrahlionenquelle hoher Aus- 
beute. 


Es wurde die Abhängigkeit der Ionenausbeute von der Geometrie der 
Ionenquelle gezeigt und der Raumladungseinfluß der Glimmentladung auf 
die Ionenoptik des Kanalstrahlrohres nachgewiesen. Vergrößert man den 
Bohrungsdurchmesser des Extraktionskanals stetig, so steigt die Ausbeute 
mit der Fläche der Bohrung. Die Ionendichte (100 uA/mm?) ist danach über 
die ganze Kanalbohrung als konstant anzunehmen. Bei 0,5 mA Gesamtstrom 
wurde ein Ionenstrom von 0,3mA mit dem Faraday-Käfig gemessen. Gün- 
stige geometrische Abmessungen: Durchmesser des Entladeraumes 11 mm, 
Durchmesser der Blende 6mm, Abstand der Blende von der Kathode 2 mm. 
Mit Hilfe eines axialen Magnetfeldes im Entladeraum kann die Ionenaus- 
beute wesentlich erhöht werden. 
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SONNABEND, DER 6. JUNI 1959 
| Vormittag 
Zusammenfassende Vorträge 


K. ZAPF (Inst. f. Med.u.Biol., Dt. Akad.d. Wiss., Berlin): Über neuere 
Ergebnisse und Probleme der elektronenmikroskopischen Virusforschung. 


F. JUNG (Inst. f. Med. u. Biol., Dt. Akad. d. Wiss., Berlin): Toxische Zell- 
und Gewebsveränderungen im elektronenoptischen Bild. 


W. SCHWARTZE (Forschungsstelle f. Übermikrosk., Univ. Jena): Grund- 
sätzliches bei der Konstruktion von Ultramikrotomen. 


Nachmittag 
Einzelvorträge 


M. GIRBARDT (Inst. f. Mikrobiologie u. exp. Therapie, Jena): Erfahrun- 
gen mit neuen Einbettungsmitteln für die Ultramikrotomie. 

An Hand von Ultradünnschnitten durch Pilzhyphen (Polystictus versico- 
lor) wurde gezeigt, daß die Kontrastschärfe der abzubildenden Strukturen 
(Mitochondrien) wesentlich verbessert ist, wenn nicht in Methacrylat son- 
dern einem dem Vestopal (Ryter und Kellenberger) ähnlichen Polyester der 
BASF (PalatalP4 und PF) eingebettet wird. Bei Anwendung dieses Ein- 
bettungsmittels sind auch dickere Schnitte gut durchstrahlbar. 


Die Entwässerung der Objekte erfolgt in steigender Acetonreihe. Als Mi- 
schung mit relativ guten Schnitteigenschaften hat sich bewährt: P4:PF = 6:4. 
Zu je 10 cm? dieser Mischung werden 1 Tropfen Katalysator und 1 Tropfen 
Beschleuniger zugegeben. Ehe das Objekt in diese Mischung überführt wird, 
muß es aus reinem Aceton über 3 Stufen Aceton-Palatal mit fallendem Ace- 
tongehalt geführt werden. Die Polymerisation ist bei 60 °C innerhalb von 
22, Std. praktisch abgeschlossen. 


Da Palatal, wie alle anderen bisher bekannten Einbettungsmittel, neben 
seinen günstigen auch unerwünschte Eigenschaften besitzt, scheint es ange- 
bracht, die systematische Suche nach einem optimalen Einbettungsmittel auf 
breiter Basis weiterzuführen. Das Einbettungsmittel muß möglichst die fol- 
genden Bedingungen erfüllen: 1. Das Monomere muß mit Alkohol oder Ace- 
ton mischbar sein. 2. Die Viskosität des Monomeren soll möglichst gering 
sein; 3. Die Polymerisation soll langsam einsetzen und bei möglichst niedri- 
ger Temperatur zum Abschluß kommen. Der völlig auspolymerisierte Zu- 
stand soll in wenigen Tagen erreicht sein; 4. Katalysator und Beschleuniger 
sollen chemisch genau bekannte Flüssigkeiten sein, die mit indifferenten 
Flüssigkeiten verdünnbar sind; 5. Der auspolymerisierte Stoff muß seine 
günstigen Schnitteigenschaften in der Ultramikrotomie erweisen; 6. Der 
Stoff darf nicht thermoplastisch sein und soll möglichst geringe Elektronen- 
streuung besitzen. 


S. ORTEL (Inst. f. Med. Mikrobiol. d. Univ. Halle): Elektronenoptische 
Befunde an Staphylokokken-Bakteriophagen. 


Elektronenoptische Untersuchungen an Staphylokokken-Bakteriophagen 
haben ergeben, daß sie eine unterschiedliche Gestalt zeigen können. Bei für 
Typisierungszwecke benutzten Diagnostik-Phagen konnten deutlich Kopf 
und Schwanz dargestellt werden. Auf Grund der bisher untersuchten Pha- 
gen scheinen die Köpfe eine längliche (109—120 mu), fast rechteckige, mög- 
licherweise auch polyedrische [Phage 3B (Diagnostikphage der Gruppe II), 
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Phage 6 (Diagnostikphage der Gruppe III)] oder aber eine runde Gestalt 
(60—70 mu) zu besitzen [Phage 52 (Diagnostikphage der Gruppe I), Phage 71 
(Diagnostikphage der Gruppe II)]. Die Längen der Fortsätze sind ebenfalls 
unterschiedlich (Phage 3B und Phage 6: 290 bis 320 mu; Phage 71 und Phage 
52: 150 bis 190 mu). 


W. PAWLITSCHEK (Biol. Zentralanst. d. Dt. Akad. d. Landwirtschaftswiss., 
Berlin, Inst. f. Phytopathologie, Aschersleben): Einfluß metallischer Auf- 
dampfschichten auf die Größenverhältnisse von Pflanzenviren. 


Es war festzustellen, daß die Größenangaben für gleiche Viren mitunter 
bei verschiedenen Autoren voneinander abweichen. Sieht man von einem 
Eichfehler der Elektronenmikroskope ab und setzt die methodischen Meß- 
fehler überall gleich, so können diese Differenzen auch durch tatsächliche, 
infolge unterschiedlicher Schrägbedampfung mit Schwermetallen verursachte 
Größenänderungen an den Virusteilchen erklärt werden. Dieser Punkt 
wurde untersucht und zunächst mit Hilfe der interferenzmikroskopischen 
Methode die Schichtdicke gemessen, wie sie bei der hier üblichen Schräg- 
bedampfung (45°) von Pflanzenviren mit Palladium im allgemeinen gegeben 
ist; sie betrug in der Bedampfungsrichtung (13 +1) mu. Um objektive Er- 
gebnisse zu erhalten, wurde bei unbedampften und schrägbedampften 
Tabakmosaik-Viren quer zur Teilchenlängsachse der Schwärzungsverlauf 
auf dem Negativmaterial photometrisch ermittelt. Ein Vergleich der Kur- 
ven ergab, daß bei bedampften Teilchen, auch wenn deren Längsachse in 
der Bedampfungsrichtung lag, eine größere Teilchendicke vorgetäuscht wer- 
den kann, die von der Aufdampfschicht abhängig ist. 


H. REHME u. M. POBITSCHKA (Inst. f. Experimentalphysik, TH Dres- 
den): Elektronenmikroskopische Untersuchungen an Papier und Holz. (Vor- 
getr. von M. Pobitschka) 

Um den Aufschluß von Holz zu Cellulose im elektronenmikroskopischen 
Bild darzustellen, wurden Direktabdrücke der Celluloseobjekte verwendet, 
Diese ließen sich nach dem Kohlebedampfungsverfahren von Bradley ge- 
winnen. Die Abdrücke mußten verstärkt werden, um sie bei der nachfol- 
genden Beseitigung der Cellulose (Hydrolyse in konz. Schwefelsäure) zu 
stützen. Das geschah in Anlehnung an die von Jayme und Hunger angege- 
bene Wärmeabdruckmethode mit einer Plastikfolie. Zum Schrägbedampfen 
diente Chrom. Das Verfahren wurde zunächst an großtechnisch hergestell- 
tem Zellstoff (Papier) geprüft und dann angewendet, um den Verlauf einer 
Cellulosebestimmung nach Kürschner und Hoffer bei Fichte und Kiefer 
systematisch zu verfolgen. 


K. BLÜTHNER (Forschungsst. f. Übermikrosk. d. Univ. Jena): Präpara- 
tion für elektronenmikroskopische Aerosoluntersuchung. 


Es wurde ein Thermalpräzipitator beschrieben, dessen Heizdraht nicht 
senkrecht, sondern unter einem Winkel von 23,5° zum Aerosolstrom ver- 
läuft. Dadurch wird in Richtung des Aerosolstromes ein Niederschlagsgebiet 
aufgebaut, das etwa 2,5 mal so breit ist, als wenn der Draht in Normalstel- 
lung wäre. Die auszuwertende Streifenbreite bleibt dabei trotzdem klein. 
An Stelle der Aspirationsflasche wurde eine uhrwerkgetriebene Kolben- 
pumpe verwendet. — Der Niederschlag erfolgt auf Glasplatten, die mit 
einem Mowitalfilm überzogen sind. Nach der Abscheidung wird ein mit 
einem etwa 5mm großen Loch versehener Klebestreifen so auf die Fang- 
platte geklebt, daß der Staubstreifen diametral über das Loch verläuft. Die 
Lackfolie wird mit dem Klebestreifen von der Glasunterlage abgezogen und 
nach der Zielpräparationsmethode von Schwartze auf Objektträgernetze 
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präpariert. Der steile Abfall der Bedeckungsdichte an der Hinterkante des 
Staubstreifens erlaubt eine Bestimmung der Streifenrichtung im Elektronen- 
mikroskop. 


K.-H. SCHMIDT (Forschungsst. f. Übermikrosk. d. Univ. Jena): Unter- 
suchungen von Eiskristallen mit dem Elektronenmikroskop. 


Nach einem von Hall 1950 angegebenen Verfahren wurden SiO-Abdrücke 
von Eisoberflächen genommen. Die Probe befand sich auf einem mit einer 
Mowitalhaut versehenen Kupferblock in einem becherförmigen Vakuum- 
gefäß. Ihre Temperatur kann von außen durch Bäder meßbar verändert 
werden. Nach der SiO-Bedampfung von oben sublimiert man das Eis weg 
und hebt die Abdruckhülle mit der Mowitalhaut ab. Auf diese Weise be- 
kommt man eine hohe Ausbeute, besonders bei der Untersuchung rauher 
Objekte wie z.B.gefrorener Wassertröpfchen. Das Verfahren wurde im 
Modellversuch an reinem Wasser auf das Gefriertrockenverfahren nach 
Williams angewendet. Nach dem Anätzen der Oberflächen der gefrorenen 
Tröpfchen sah man anhand der gezeigten Aufnahmen, daß die Eiskristalle 
eine Größe von etwa lu haben, was gut mit Untersuchungen von Meryman 
über die Rekristallisation von Eis übereinstimmt. 


G. SOMMERMANN (Forschungsst. f. Übermikrosk. d. Univ. Jena): Elek- 
tronenmikroskopische Untersuchungen an beschallten Metalloberflächen. 


Es wurden elektrolytisch polierte Aluminiumfolien in Wasser mit kon- 
zentriertem Ultraschall behandelt. Neben Kavitationsschäden (begrenzte 
Stellen starker Materialzerstörung) wurde dabei auch regelmäßig die Ent- 
wicklung von Liniensystemen auf den Kristalliten beobachtet. Das Aus- 
sehen der Linienmuster und die Linienabstände deuteten auf Gleitlinien 
hin. Dies wurde einerseits durch den Vergleich mit anders erzeugten Gleit- 
linien auf den gleichen Folien bestätigt, andererseits durch eine Orientie- 
rungsbestimmung der Kristallite (durch Ätzfiguren), welche ergab, daß die 
Linien stets mit Spuren von (111)-Ebenen in der Probenoberfläche überein- 
stimmten. — Ein spezielles Formvar-Chrom-Kohle-Abdruckverfahren für 
stark zerklüftete Oberflächen wurde angegeben. 


H. WINKELMANN (Forschungsst. f. Übermikrosk.d. Univ. Jena): Objekt- 
schädigung beim Bedampfen oder im Elektronenstrahl? 


Die thermische Belastung eines Objekts während der Cr- und W-Bedamp- 
fung wurde theoretisch und experimentell untersucht. Dazu ist eine Abschät- 
zung der durch Wärmestrahlung, Kondensation und Stoß der Dampfatome 
übertragenen Leistung durchgeführt worden. Es zeigte sich, daß bei normaler 
Bedampfungsführung die Objekttemperaturen während einer Cr-Bedampfung 
unter 45 °C und während einer W-Bedampfung unter 100 °C liegen müssen. Es 
ist anzunehmen, daß sie in Wirklichkeit sogar weit niedriger sind, weil, im 
Gegensatz zur Annahme für die Rechnung, die auffallende Leistung, vor 
allem die Strahlungsleistung, nur unvollständig vom Objekt aufgenommen 
wird. An Polystyrol- und Kolophoniumkugeln durchgeführte Experimente 
bestätigten die Betrachtungen einwandfrei. Außerdem zeigten sie, daß die 
1953-von Tokuyasu als Bedampfungsschädigung gedeutete Verformung ku- 
gelförmiger Teilchen im Elektronenstrahl erfolgt. 


H. MÜLLER (Jena*): Zur Anwendung von Aluminium-Matrizen. 

Bei dem Präparationsverfahren, über das hier berichtet wurde, wird eine 
Aluminium-Aufdampfschicht als Matrize herangezogen. Die etwa 1 um dicke 
Al-Matrize wird durch Verdampfen einiger Aluminiumreiterchen von einer 
Wolframwendel auf dem abzubildenden Objekt niedergeschlagen. Um eine 
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bequeme Isolierung des später aufzubringenden Abdruckfilmes zu gewähr- 
leisten, ist es ratsam, zusätzlich eine dünne Magnesiumschicht aufzudamp- 
fen. Die zerstörungsfreie Ablösung der Aufdampfschichten vom Objekt wird 
mit Hilfe einer dicken Lackverstärkung vorgenommen. Der eigentliche Ab- 
druck wird am zweckmäßigsten von einer Kohleaufdampfschicht gebildet, 
die auf der Kontaktseite der Al-Matrize niedergeschlagen wird. Die Isolie- 
rung des Abdruckfilmes erfolgt in verdünnter Salzsäure. Dieses Matrizen- 
abdruckverfahren ist, wie anhand einiger Bilder gezeigt wurde, sehr lei- 
stungsfähig und recht universell anwendbar. Es behandelt die abzubilden- 
den Objekte sehr schonend und stellt eine gute Grundlage für alle bekann- 
ten Abdruckverfahren dar. 


W. SCHULZE (Arbeitsst. f. Kreislaufforschung, Dt. Akad. d. Wiss., Berlin): 
Elektronenmikroskopische Bilder zum Herzmuskelwachstum. 

Postnatale Wachstums- und Differenzierungsvorgänge wurden mit Hilfe 
der Elektronenmikroskopie an Hunden in verschiedenen Altersstadien un- 
tersucht. Es wurde gefunden, daß sich das normale submikroskopische Bild 
vom Herzmuskelgewebe etwa in der Zeit von der vierten bis zur zwölften 
Lebenswoche differenziert. Die Myofibrillen, die bis zur zweiten Woche 
noch recht locker liegen, verdichten sich immer mehr und erreichen bis zur 
zwölften Woche ihre bekannte Struktur mit gut ausgebildeten Z-, M-, N- 
und H-Bändern. Die Mitochondrien liegen noch in der zweiten Woche völ- 
lig ungeordnet in großen Gruppen in der Nähe der in Vielzahl vorkommen- 
den Zellkerne. In der vierten Woche befinden sie sich schon zwischen den 
Myofibrillen, aber noch nicht vereinzelt, wie das dann in der zwölften Wo- 
che der Fall ist. Im enddifferenzierten Bild liegen die Mitochondrien in 
vereinzelten Reihen zwischen den Myofibrillen, jewels 1—2 Mitochondrien 
zu einer Sarkomere gehörend. 


K. WAHN (Tuberkulose-Forschungsinst., Berlin-Buch): Elektronenmikro- 
skopische Untersuchungen an Tuberkelbakterien aus Kaverneninhalt. 

Untersucht wurden Tuberkelbakterien aus offenen und geschlossenen 
Kavernen. Anlaß dazu gaben Beobachtungen im kulturellen und färberi- 
schen Verhalten solcher Bakterien, die auf bestimmte physiologische, viel- 
leicht auch morphologische Unterschiede schließen ließen. Als Untersuchungs- 
material diente dickflüssiger bis breiiger Kaverneninhalt, der steril aus fri- 
schen Lungenresektionsteilen entnommen wurde. Die Anreicherung der 
Tuberkelbakterien sowie die Beseitigung des eitrigen Sekretes und der 
nekrotischen Bestandteile des Kaverneninhaltes erfolgte mit 25°/oigem Anti- 
formin, dessen Einfluß auf die Morphologie von Kulturtuberkelbakterien in 
einer Bildreihe dargestellt wurde. Anhand elektronenoptischer Aufnahmen 
von Tuberkelbakterien aus Kaverneninhalt konnten in einigen Fällen Medi- 
kamenteinfluß und Präparationsschädigung deutlich gegeneinander abge- 
grenzt werden. An anderen Beispielen wurde die Schwierigkeit bzw. Un- 
möglichkeit von Deutungsversuchen auf Grund der Überlagerung von Medi- 
kament- und Präparationsschädigung sowie anderer Faktoren demonstriert. 
Die Darstellung von Tuberkelbakterien aus geschlossenen Kavernen stößt 
auf größere Schwierigkeiten als die aus offenen. Die Untersuchungen wer- 
den fortgesetzt. 


W. NIKLOWITZ (Inst. f. Mikrobiologie und exp. Therapie, Jena): Ver- 
gleichende elektronenmikroskopische Ergebnisse an Bakterien, Cyanopky- 
ceen und Myzomzyceten. 


Die mit dem Herkunftshinweis „Jena*“ versehenen Referate stammen aus 
Laboratorien der ehemaligen Carl-Zeiss-Werke Jena. 
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